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Marcela Moraga
The Man of Stone and Other Treasures

2019 lebte und arbeitete ich zehn Monate lang in Florenz. Während dieses Auf-
enthalts lernte ich die Kuratorin Valeria D’Ambrosio kennen, die zu dieser Zeit im 
Museum für Anthropologie und Ethnologie in Florenz arbeitete und die Idee hatte, 
Künstler*innen einzuladen, sich mit der Sammlung des Museums auseinanderzu-
setzen und die entstandenen Werke in den Ausstellungsräumen zu präsentieren. 

Die Kuratorin interessierte sich für mein Buch Ni especias, ni especies. Crónica de 
la Patagonia (Neither Spices nor Species. Chronicle of Patagonia), ein Projekt, in dem 
ich Texte und Bilder zu den Kolonialchroniken europäischer Expeditionsteilnehmer 
und Naturforscher auf ihren Reisen durch Amerika verarbeitet habe. Ni especias, ni 
especies bezog sich insbesondere auf die Chronik des Italieners Antonio Pigafetta, 
der die Weltumsegelung von Ferdinand Magellan auf dem Seeweg durch Patagonien 
dokumentierte. Eine der bekanntesten Erzählungen dieser Chronik ist die Begegnung 
der Mannschaft mit einer Gruppe von Aónikenk (Tehuelche), die Pigafetta als die 
Riesen Patagoniens beschrieb. 

Am Eingang des Museums für Anthropologie und Ethnologie in Florenz steht 
eine Holzfigur, die einen Riesen aus Feuerland darstellt. Neben dieser Figur gibt es 
im Museum eine Sammlung von menschlichen Überresten aus Patagonien. Diese 
Verbindungen zwischen meiner Chronik und der Sammlung des Museums waren 
der Ausgangspunkt für meine Teilnahme am Projekt MAI Museo Antropologico Im-
maginario (Imaginäres Anthropologisches Museum), mit einer Arbeit namens The 
Man of Stone and Other Treasures.1

Zurück in Berlin, wo ich lebe, begann ich meine Recherchen mit der Lektüre 
verschiedener Publikationen desselben Museums. Dort erfuhr ich, dass die gesamte 
Sammlung menschlicher Überreste etwa dreitausend Schädel umfasst, von denen 
etwa fünfzig von erwachsenen Yagan-Frauen und -Männern stammen.2 Diese Zahl 
schockierte mich sehr. Ich hatte zwar schon etwas über die Sammlungen mensch-
licher Überreste in Berlin gelesen, wusste aber überhaupt nicht, dass sich diese 
Zahlen in den Sammlungen von Museen in verschiedenen Städten Europas, der 
USA und Lateinamerikas wiederholten. 

Das hat mich besonders beeindruckt, weil ich erst 2018 in Chile-Patagonien 
war und dort Puerto Williams besucht habe, wo eine große Yagan-Gemeinde lebt. 
Außerdem hatte ich im Rahmen meiner Recherchen für Ni especias, ni especies 
über den Völkermord an den Selk’nam in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
und den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts recherchiert, bei dem neben der 
Selk’nam-Bevölkerung auch die Yagan-, Kawésqar- und Aónikenk-Bevölkerung er-
mordet wurde.

https://doi.org/10.11588/kb.2026.2.115242
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Was ich bis dahin nicht recherchiert hatte, war, dass viele dieser ermordeten 

Körper später in Museumssammmlungen, vor allem in Europa, landeten, darunter 
auch im Museum für Anthropologie und Ethnologie in Florenz. Von diesem Moment 
an, eingesperrt in meinem Haus, während ich die Nachrichten über die Zahl der 
Todesopfer der COVID-19 Pandemie in Italien, Spanien und anderen Ländern der 
Welt hörte, lebte ich im 19. Jahrhundert. 

Meine erste Frage war, wie diese Schädel nach Florenz gelangt waren und wa-
rum der Direktor des Museums daran interessiert war, sie zu untersuchen. Vom 
Museum erhielt ich nicht viele Informationen, aber ich fand weitere Angaben in 
wissenschaftlichen Artikeln und in den Büchern von José Luis Alonso Marchante.3 
Ich verstand, dass die Mechanismen der Plünderung menschlicher Überreste bei 
den verschiedenen wissenschaftlichen Missionen sehr ähnlich waren, ebenso wie 
der Handel mit menschlichen Überresten, der zu dieser Zeit zwischen Südamerika 
und Europa stattfand, und dass die Institutionen im allgemeinen die Herkunft dieser 
Personen registrierten, aber nicht ihre Identität. 

In der Zwischenzeit wollte das Museum für Anthropologie und Ethnologie in 
Florenz nicht mehr an dem Projekt mitarbeiten, brach den Dialog ab und verspielte 
damit die Chance, sich ein wenig zu öffnen und die in seinen Räumen ausgestellte 
Erzählung zu dekolonisieren. Die Kuratorin beschloss jedoch, das Projekt fortzu-
setzen, natürlich außerhalb der Institution.

Für mich war es wichtig, das Depot des Museums zu besuchen, da ich ortsspezi-
fisch arbeite, in dem Sinne, dass meine Arbeit vollständig aus meiner Erfahrung mit 
den Räumen entsteht. In diesem Fall wollte ich versuchen, mit diesen Vorfahren zu 
kommunizieren, die Atmosphäre des Ortes zu spüren und die Geschichte des euro-
päischen Sammlerwesens hautnah zu erleben. Trotz Anfragen von Wissenschaftlern 
der Universität Magallanes (Chile), des Direktors des Martín-Gusinde-Museums in 
Puerto Williams (Chile) und der Kuratorin selbst war dies unmöglich. Die Institution 
begründete dies damit, dass nur Wissenschaftler*innen Zugang hätten.4 Angesichts 
dieser Situation blieb mir nur, mir vorzustellen, wie es wäre, in diesem Depot zu 
sein, und so begann ich zu zeichnen. 

Ich dachte, dass ich mich mit den Ahnen der Yagan verbinden und mehr über 
sie erfahren könnte, indem ich die Ethnografien von Martin Gusinde las. Hier fand 
ich viele Berichte über den Völkermord, über ihre Vorstellungen vom Tod und über 
ihre Bestattungsrituale. Die Erzählung, die mich am meisten interessierte, war Die 
Geschichte vom Steinmenschen.5 Es geht um einen riesigen Steinmann, der aus dem 
Ausland kommt und Frauen und Männer ermordet. Die Menschen müssen sich zu-
sammenschließen, um Widerstand zu leisten und ihn zu vernichten. 

Basierend auf dieser Geschichte habe ich ein Video realisiert, in dem die Bilder 
die Skulptur des David von Michelangelo mit der Holzfigur aus der Sammlung des 
Museums verbinden, die einen riesigen Indigenen aus Patagonien darstellt. Der 
David ist 5 Meter hoch, aus Stein gebaut und eine Ikone der Kultur von Florenz. 

Im Rahmen meiner Recherchen zum Museum für Anthropologie und Ethnografie 
stieß ich auf einen Artikel, in dem darauf hingewiesen wurde, dass die Naturkunde-
museen in Florenz zum Teil dank Schenkungen aus Privatsammlungen entstanden 
sind, die aus Pflanzen, Tieren oder Tierteilen, menschlichen Knochen, Mineralien, 
Gaben von Völkern bestanden die alle aus kolonialen Expeditionen stammten und 
zusammen in Vitrinen oder Räumen, sogenannten Wunderkammern, ausgestellt 
wurden.6 
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Dieses Sammlungs- und Ausstellungssystem entwickelte sich später zu ge-
trennten Forschungseinrichtungen, die für die Öffentlichkeit zugänglich waren, 
als Museen für Botanik, Geologie, Zoologie, Anthropologie, Ethnografie und andere. 
Wunderkammern haben mich schon immer interessiert, aber ich hatte nie einen 
Zusammenhang mit den Kolonialreisen hergestellt. 

Valeria D´Ambrosio teilte mir mit, dass der Titel unserer Ausstellung MAI Museo 
Antropologico Immaginario (Imaginäres Anthropologisches Museum) lauten würde, 
woraufhin ich dachte, ich könnte mit den Bildern und Geschichten, die ich archi-
vierte, eine Art Wunderkammer gestalten, natürlich unter kritischer Betrachtung 
dieser Sammel- und Ausstellungssystemen. 

Dank der Vermittlung der Kuratorin konnte ich das Depot des Naturkundemuse
ums La Specola in Florenz besuchen. Bei diesem Besuch zeigte mir Fausto Barbagli, 
Forscher des Museums, das Buch Studio sopra una serie di Crani di Fuegini, eine 
Studie über eine Reihe von Schädeln Indigener Feuerländer, des Anthropologen 
und Museumsgründers Paolo Mantegazza. Endlich konnte ich den Bericht über die 
Schädel-Sammlung sehen. Beim Durchblättern des Buches fiel mir auf, dass sich 
dazwischen eine sehr alte Postkarte mit dem Foto eines Kindes befand, auf der die 
Bildunterschrift Niño Ona (Ona-Kind) stand. Die Europäer nannten die Selk’nam 
Onas. Ich dokumentierte das gefundene Material und brachte es mit nach Berlin. 

Obwohl ich viel recherchiert und eine Reihe von Bildern hatte, um die Wunder-
kammer zu gestalten, hatte ich noch keine klare Vorstellung davon, wie die Arbeit 
strukturiert sein würde. Eines Tages informierte mich die Universität Magallanes 
über ein Online-Gespräch zwischen einem Anthropologen und zwei Selk´nam-
Brüdern, das für meine Forschung interessant sein könnte. In dieser Präsentation 
erzählten die Brüder die Geschichte ihres Großvaters Carmelo Chogue, der den 
Völkermord überlebt hatte. Erst kurz vor seinem Tod erzählte Carmelo seinen En-
keln, dass er ein Selk´nam war. Anhand von Familienfotos erzählten José Luis und 
Héctor Vásquez Chogue das Leben ihres Großvaters und ihrer Nachkommen. Das 
letzte Foto, das sie in ihrem Online-Vortrag zeigten, war dasselbe Bild, das ich in 
Paolo Mantegazzas Buch gefunden hatte. In diesem Moment war ich wie erstarrt 
und konnte diesen Zufall kaum glauben.

Also habe ich mich mit den beiden Brüdern in Verbindung gesetzt und wir 
hatten ein schönes Gespräch. Sie erzählten mir mehr Details über das Leben von 
Carmelo und auch über ihren Kampf, damit die chilenische Regierung die Existenz 
der Selk’nam als lebendiges Volk anerkennt.7 Dieses Treffen war entscheidend für 
die Entstehung der Videoinstallation. 

Das Bild auf der Postkarte im Buch ist das Hauptmotiv der Arbeit und steht in 
Verbindung mit einer Holzbox mit Fotos von Carmelo und seiner Familie. Parallel 
dazu werden zwei Videos gezeigt, von denen eines eine Reihe von Zeichnungen 
menschlicher Schädel zeigt, die Aufschluss über die Plünderung und den Handel 
mit menschlichen Überresten aus Patagonien, an verschiedene Museen geben. Das 
andere zeigt eine Abfolge von Fotografien der Skulptur des David sowie die Figur 
eines riesigen Indigenen aus Feuerland. Die Figur gehört zur Sammlung des Mu-
seums für Anthropologie in Florenz. In dem Video erzählt eine Stimme einen Auszug 
aus der Geschichte vom Steinmenschen, die von Martin Gusinde gesammelt wurde.

Weitere Elemente der Videoinstallation sind zwei Zikaden, die ich tot auf den 
Straßen von Florenz gefunden habe, ein kleiner Ast eines Lenga-Baums (Nothofagus 
pumilio) den ich aus Patagonien mitgebracht habe und eine Audioarbeit in dem eine 
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Liste von Museen zu hören ist, in deren Sammlungen sich Vorfahren der Selk’nam 
und Yagan befinden. 

Ich möchte mit einer mysteriösen Anekdote schließen: Bevor ich die Bearbeitung 
der Videos abschloss, wollte ich das Buch und die Postkarte noch einmal filmen und 
besuchte Fausto Barbagli, den Wissenschaftler des La Specola Museum. Er suchte 
nach dem Buch, aber es war nicht mehr an dem Ort, an dem er es zurückgelassen 
hatte. Er suchte mehrmals danach, aber es tauchte nicht auf. Nach Monaten schrieb 
ich ihm und er erzählte mir, dass das Buch verschwunden sei. 

1  Marcela Moraga, The Man of Stone and Other Treasures, 2020, Videoinstallation, Florenz, Villa Romana, 
Foto: Marcela Moraga

2  Marcela Moraga, The Man of Stone and Other Treasures, 2020, Videoinstallation, Fotoalbum der Familie 
von Carmelo. Foto: OKNO Studio
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3  Marcela Moraga, 
The Man of Stone and 
Other Treasures, 2020, 
Videoinstallation. Niño 
Ona (Onas Junge). Die 
Europäer nannten die 
Selk´nam Ona. Carmelo, 
fotografiert vom Pries­
ter, Fotografen und 
Ethnografen Alberto 
de Agostini

4  Marcela Moraga, 
The Man of Stone and 
Other Treasures, 2020, 
Videoinstallation.  
Carmelo mit seiner 
Frau und seiner Tochter

5  Marcela Moraga, 
The Man of Stone  
and Other Treasures, 
2020, Videoinstalla­
tion. Foto: OKNO 
Studio

6  Marcela Moraga, The Man 
of Stone and Other Treasures, 
2020, Videoinstallation. 
Darstellung eines Indigenen 
aus Feuerland im Museum 
für Anthropologie, Florenz.  
Foto: Marcela Moraga
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3  Marcela Moraga, 
The Man of Stone and 
Other Treasures, 2020, 
Videoinstallation. Niño 
Ona (Onas Junge). Die 
Europäer nannten die 
Selk´nam Ona. Carmelo, 
fotografiert vom Pries­
ter, Fotografen und 
Ethnografen Alberto 
de Agostini

4  Marcela Moraga, 
The Man of Stone and 
Other Treasures, 2020, 
Videoinstallation.  
Carmelo mit seiner 
Frau und seiner Tochter

5  Marcela Moraga, 
The Man of Stone  
and Other Treasures, 
2020, Videoinstalla­
tion. Foto: OKNO 
Studio

6  Marcela Moraga, The Man 
of Stone and Other Treasures, 
2020, Videoinstallation. 
Darstellung eines Indigenen 
aus Feuerland im Museum 
für Anthropologie, Florenz.  
Foto: Marcela Moraga
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7 und 8  Marcela Moraga, 
The Man of Stone and 
Other Treasures, 2020, 
Videoinstallation, 
Zeichnungen, die Teil 
der Videoinstallation 
sind. Aquarellpapier A4, 
Tusche und Bleistift

9  Marcela Moraga, The Man of Stone and Other Treasures, 2020, Videoinstallation, Florenz, Villa Romana, 
Foto: Marcela Moraga

10  Marcela Moraga, 
The Man of Stone and 
Other Treasures, 2020, 
Audioarbeit die Teil der 
Videoinstallation ist. 
Foto: OKNO Studio

11  Marcela Moraga, The Man of Stone and Other Treasures, 2020, Videoinstallation, Florenz, Villa Romana, 
Foto: OKNO Studio.
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7 und 8  Marcela Moraga, 
The Man of Stone and 
Other Treasures, 2020, 
Videoinstallation, 
Zeichnungen, die Teil 
der Videoinstallation 
sind. Aquarellpapier A4, 
Tusche und Bleistift

9  Marcela Moraga, The Man of Stone and Other Treasures, 2020, Videoinstallation, Florenz, Villa Romana, 
Foto: Marcela Moraga

10  Marcela Moraga, 
The Man of Stone and 
Other Treasures, 2020, 
Audioarbeit die Teil der 
Videoinstallation ist. 
Foto: OKNO Studio

11  Marcela Moraga, The Man of Stone and Other Treasures, 2020, Videoinstallation, Florenz, Villa Romana, 
Foto: OKNO Studio.
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Anmerkungen

1	 The Man of Stone and Other Treasures wurde 
für die Gruppenausstellung MAI Museo Antrop-
ologico Immaginario in Auftrag gegeben, kura-
tiert von Valeria D’Ambrosio in der Villa Romana, 
Florenz in 2020. Die verschiedenen Videos und das 
Audiomaterial der Videoinstallation können an-
gesehen werden unter: Marcela Moraga: The Man 
of Stone and Other Treasures. Videoinstallation, 
13:43, Vimeo, 27.06.2022. Online: <https://vimeo.
com/724537039>, Stand: 18.02.2026.
2	 Die Europäer nannten das Volk der Yagan 
«Yamana», heute bezeichnet sich dieses Volk selbst 
als Yagan.
3	 José Luis Alonso Marchante: Selknam. Genoci-
dio y resistencia, Santiago de Chile 2019 und Ders.: 
Menéndez. Rey de la Patagonia, Santiago de Chile 
2014.
4	 Seit 2024 heißt das Martín-Gusinde-Museum 
Museo Territorial Yagan Usi – Martín González 
Calderón.

5	 Martin Gusinde: Die Feuerlandindianer. 
Band II: Die Yamana. Vom Leben und Denken 
der Wassernomaden am Kap Hoorn, Saarbrücken 
2017 (1938). 
6	 Francesca Bigoni / Maria Gloria Roselli: Four 
Centuries of Collecting in the Florentine Museum 
Recount the History of the Indigenous Peoples of 
South America, in: Jacopo Moggi Cecchi / Roscoe 
Stanyon (Hrsg.): Il Museo di Storia Naturale 
dell’Università degli Studi di Firenze. Le collezioni 
antropologiche ed etnologiche / The Museum of 
Natural History of the University of Florence. The 
Anthropological and Ethnological Collections, 
Florence 2014, pp. 153–162, hier: S. 153.
7	 Erst im Jahr 2023 erkannte der chilenische 
Staat die Selk’nam als lebendiges, nicht ausge-
storbenes Volk mit kulturellen und territorialen 
Rechten an.

https://vimeo.com/724537039
https://vimeo.com/724537039

